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YVTB. Grotzes Hauptquartier, 11 April.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
.Mnilich begrenzte Kampfhandli-ngen nördlich der

' .^ tpe bei Eivenchy- en - Eohelle, Farbus und Fam-
führten keine Aenderung der Lage herbei.

I Zu beiden Seiten der Straße Arras - Cambrai
Mn gestern nachmittag nach heftigem Feuer die Tng-
fpl . starke Kräfte in breiter Front zu neuen Angrif-

Än; sie sind verlustreich abgewiesen worden.
-L Seit heute früh sind dort und zwischen Bullecourt
rt ^ ^ueant weitere Kämpfe entbrannt5.

rufc der Straße Bapaume - Eambrai und der"Ae sor-fi D - - - 'spielten sich nur kleine Gefechte vor unseren Linien

me»'

n
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h, bt . Quentin wurde wie an den Vortagen mit Gra-
en  und Schrapnells beschossen, ebenso La Fere.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
~vii Vailly bis Reims nimmt die Artillerieschlacht

dch an Heftigkeit zu. Gin französischer Handstreich
‘l'nTi unsere Truppen südöstlich von Berry - au - Bae

e durch raschen Gegellstoß vereitelt.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

^eine wesentlichen Ereignisse.

9 ^
h Oestltcher Kriegsschauplatz

des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von
Bayern.

Uln Düna , Stochod, Zlota Lipa und Dnjestr viel-
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gkege Ärtillerietätigkeit der Russen.
An der

^ Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Wesentliches

Nichts Neues.
Mazedonische Front

Der erste Eeneralquartiermeister:
Luvendorff.
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Sie mm  bei Arm.
^-. Die Schlacht bei Arras spielt sich aus einer zwanzig
^ wmeter langen Front zwischen Henin sur cojeul und
h°? bNchy ab. In dieser Frontbreite sind die Englan¬
ds' wie im amtlichen Bericht bereits erwähnt , in die
m̂ stchen Stellungen eingedrungen. Nach dem eng-
vvn" Bericht soll ihr Nordflügel bis zum Südrande
di? ^ wenchy vorgedrungen sein und angeblich auch
fr: wichtige Bimyhöhe genommen haben. Der Süd-

el sau Henin gekommen sein, das acht Kilome-
iik,-- östlich von Arras liegt . Die Front geht dann
Köstlich davon in die Linie über, die seit Ende März
y Unserem Besitz ist. Den größten Fortschritt oerzeich-
^ . die Engländer in der Mitte ihrer Stellung , wo
s, ltl  einer Tiefe von etwa viereinhalb Kilometer in
bm der Searpe vorgedrungen sind. Eine Bestä-

dieser Einzelheiten bleibt vorläufig abzuwarten,
iî odche ist jedenfalls , daß die Engländer zunächst ein

~ nies Artilleriefeuer, begleitet von Minen-
er Kaliber , eingeleitet und dadurch unsere

hsi"" ,ren Stellungen vollkommen eingeebnet haben.
^ drauf erst kam der Jnfanterieangriff , der die oben
ĝ Egebenen Ergebnisse erzielt haben soll. Nach der

ß age  bgx Dinge wird man zweifellos, wenn
b auch im Heeresbericht noch nicht erwähnt ist, da-

lstlf Ochsten müssen, daß die Angabe der Engländer
I? ' Wahrheit beruht, wonach deutsche Geschütze oet>
tw n gegangen sind. Doch braucht man nicht anzuneh-

'l , Xirt Cd XoArtt rttMrt tv »rtrlnrtfl n ftJrtnfödaß die Engländer dabei eine wertvolle Beute
haben, sondern es ist zweifellos gelungen,

^tillerie vorher durch Sprengung unbrauchbar zu
k» Den. Mit der Wiederholung der englischen Angriffe
Unnatürlich gerechnet werden, und es find felbstoer

alle notwendigen Vorbereitungen zur erfolg¬
en Abwehr getroffen worden.

Bonnerstao, de» 12. Mil 1917. 21.

Loksles
l Eisernes Kreuz.

mn  Nah u. Fesu.
Dem Landsturmpflichtigen An-

..
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verbürgte Tsifachen
Das Deuffche Reich hat sich verpflichtet, den hohen Zins¬

satz seiner Kriegsanleihen vor dem Fahre 1924 nicht herab-
zusehen. Selbst nach dieser Zeit muß dem Inhaber
zuvor Zurückzahlung zum vollen Nennwert angeboten
werden. Wann hat je das Reich sein verpfändetes
Wort gebrochen?

Weder Zwangsmaßregeln irgendwelcher Art, noch Be
schlagnahmungen von Sparkassen- und Bankguthaben sind;
beabsichtigt oder auch nur in Aussicht genommen. Die
Drohung mit dem Zwang können wir getrost den Eng¬
ländern überlassen. Das deuffche Volk, das seinem
Vaterland bisher schon 47 Milliarden freiwillig dar-i
gebracht hat, har wahrlich weder Zwang zu befürchten
noch Zwang verdient. i

Eine Sonderfleuer auf die Kriegsanleihe wird niemals
erhoben werden. Es ist eine hirnverbrannte Torheit, zu
glauben, das Reich würde denen, die ihm in schwerer Rot
geholfen haben, dafür sogar noch eine Strafe auferlegen.
Diel berechtigter wäre es, nach dem Kn'eg jenen eine
nachdrückliche Steuer aufzubürden, die sich von der Be¬
teiligung an den Kriegsanleihen zurückgehalten haben,
obwohl ihnen ihr Einkommen und ihr Vermögen di«
Zeichnung gestattet hätte. xä1

Die Darlehnslaffen werden nach dem Krieg noch eine
Reihe von Iahren- mindestens vier oder fünf- bestehe«
bleiben und für die Beleihung von Wertpapieren zur Ver¬
fügung stehen. Sie werden durch maßvolle Zinssätze
auch im Frieden die allmähliche Abtragung der für Kriegs¬
anleihezeichnungen aufgenommenen Darlehen erleichtern.
Man kann also jederzeit das in Kriegsanleihe angelegte
Kapital in Bargeld umsetzen.

Ein Kursniedergang, der mit dem inneren Wert der Kriegs-
anleihen nicht übereinstimmt, wird niemals eintreten.
Es sind wirksame Vorkehrungen getroffen und gründliche
Maßnahmen vorbereitet, auch bei einem etwaigen plöh-
lichen Andrang sehr großer Mengen von Verkaufs¬
anträgen ln den ersten Friedensjahren einen Kurssturz
zu verhindern und unmöglich zu machen.

Du hast also keinen Grund
ängßlich zu fein und Dein Gew

brachliegen zu kaffen. Dein ösnisches
Vaterland ist her sicherste

Schuldner der Welt.

Zeichne Kriegsanleihe!

■«beis:

ton Höckel von hier wurde für tapferes Verhalten vor
dem Feinde am Tharfreitag das Eiserne Kreuz 2. Klasse

Tap-verliehen. Wir gratulieren und wünschen dem
seren baldige gesunde und siegreiche Heimkehr.

Berichtigung . Die Beerdigung der verstorbenen
Frau Therese Martini findet am Freitag nachmittag
um 3 Uhr statt und nicht um 5 Uhr wie es irrtümlicher¬
weise in der Todes-Anzeige am Dienstag zu lesen war.

Großfeuer auf der Jngelheimer Aue. In den Fabrik¬
gebäuden der Wachswarenfabrik und Wachsbleiche von
Werner u. Mertz, Jngelheimer Straße 4, brach gestern
aormittag gegen 11 Uhr Feuer aus , das bei den
vielen vorhandenen leicht brennbaren Warenvorräten
rasch um sich griff und sich zu einem gewaltigen Brande
entwickelte. Äusgekommen ist das Feuer auf dem west¬
lichen Lagerplatz, wo, wie es heißt, einem auf dem Dache
arbeitenden Spengler die Lötlampe auf dort lagernde
Wachsvorräte fiel. Im Nu loderten die Flammen auf
und mächtige Rauchwolken stiegen empor. Die militä¬
rische und die städtische Feuerwehr waren gleichzeitig rasch
an der Brandstelle eingetroffen und bekämpften das um
sich greifende Element mit Automobil- und Dampfspritzen,
sowie Hydranten, waren aber bei den fortgesetzten Ex¬
plosionen von Mineralölen und dem gewaltigen Sturm
dem wütenden Feuer gegenüber fast machtlos. Als
gegen 12 Uhr die Wiesbadener Automobilspritze und
einige andere auswärtigen Wehren eingetroffen waren,
gelang es mit zusammen 25  Schlauchleitungen allmählich
des Brandes Herr zu werden. Trotz des verhältnismäßig
hohen Schadens durch Verlust unersetzlicher; Rohstoffe
usw. ist, wie uns mitgeteilt wird, die Firma in der Lage,
den Betrieb aufrechtzuerhalten. Das Haupt-Fabrikge¬
bäude steht noch, von ihm fiel nur der Dachstuhl zum
Opfer, ebenso gelang es auch das Kontorgebäude zu
retten, während einige Lagerhäuser niederbrannten . Von
der stark bedrohten Dinkelsschen Maschinenbi -ianstalt
gelang es den vereinten Anstrengungen der Wehrleute
das Feuer fern zu halten . Um 3 Uhr war die Haupt¬
gefahr beseitigt, um 8 Uhr abends waren aber immer¬
hin noch acht Schlauchleitungen in Tätigkeit. Die Auf¬
räumungsarbeiten werden voraussichtlich heute den ganzen
Tag über noch andauern und dürften auch die Feuer¬
wachen noch bis morgen an der Brandstätte verbleiben.
Der durch das Feuer entstandene Materialschaden -ist
enorm, aber zum größten Teile durch V̂ersicherung ge¬
deckt. Das in der Stadt verbreitete .Gerücht, daß auch
Menschenleben zu beklagen seien, hat sich glücklicherweise
nicht bestätigt. — Von anderer Seite wird uns noch
mitgeteilr : Die Arbeiter bemerkten plötzlich Qualm aus
der Wachsmasse aufsteigen und versuchten mit Sand zu
löschen, was ihnen nicht gelang. Es wurde nun die
Feuerwehr benachrichtigt. Aberi m Nu hatte sich das bren¬
nende Wachs nach allen Richtungen hin ergossen, es
lief bis in den Rhein hinein. Die Arbeiterinnen mußten
ihre in der Garderobe hängenden Kleider in Stiche
lassen, um ihr Leben zu retten, so schnell verbreitete
sich das brennende Wachs. Der entstandene Schaden
soll sich auf mehrere Millionen belaufen.

Die Auszahlung der Kriegsfamilien - und Eemein-
deunterstlltzungen erfolgt am Samstag , den 14. April
d. I . von Vormittags 8—12 und Nachmittags von
2- 4 Uhr.

Flörsheim , den 12. April 1917.
_ Die Gemeindekasse: Elaa ».

Der hiesigen Gemeinde ist bei der letzten Fleisch¬
verteilung etwas mehr Vieh zugewiesen worden. Es
kommen deshalb am Samstag den 14. ds. Mts . ^ nd
am Donnerstag nächster Woche in den hiesigen Metz¬
gerläden größere Fleischmengen zur Ausgabe . Die ge¬
naue Menge kann heute nicht bestimmt werden, da die
Schlachtungen noch nicht erfolgt sind. Welches Quan¬
tum auf die Kopfzahl zugemessen wird, wird in nächster
Nummer der Zeitung erfolgen.

Flörsheim , den 12. April 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Aelmlm - W.
Am Samstag , den 14. ds. Mts . kommen in den

hiesigen Lebensmittelgeschäften auf die Lebensmittel¬
karten Sago Weizengrieß und Graupen zur Ausgabe.
Auf dem Kopf der Bevölkerung entfallen.

Graupen : 100 Gramm Verkaufspreis 0,06 Mk.
Weizengrieß : 60 Gramm Verkaufspreis 0,04 Mk.
Perlsago : 60 Gramm Verkaufspreis 0,10 Mk.
Flörsheim a. M ., den 12. April 1917.

Der Bürgermeister : Lauck.
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Erhöhung durch öen Urieg.
Dm, Geiieralleulnant Frhr. v. Freyt aa- Loring-
hovc,!, (>ijcr deS stellvertr. GcneralstabcS derArmee.
r . Wettgeichichilichen Belrachlnngen"
mgt ^akob Biirckhardt über die geschichtlichen
Kmen: Ein Volk lernt wirklich seine volle
Nalionaltrait nur im Kriege, im vergleichenden
^knnivt gegen andere Böller kennen, weil sie mir
bann vorhanden ist; ans dieiem Punkt wird cs
dann suchen müssen, sie iestziihallen; eine all¬
gemeine Bergrôcrungd-s Maßstabes ist ein¬getreten.
m, ff}\ ?ü e ^ öt!en  diese „Vergrößerung des
Maßitabes cmptiinben. Haben wir aiich ver-

langen Krieg bis heute
r —]■? e"l ®’"b WIr"icht in mehr als einer

S cr rccf)( kleinlich geworden? Schon
PurleigeZänk wieder an. man wirst

^lllgivorten, diesen Erzeugnissen der Ober-
lachlichkeit, »m sich. Auch on sich wohlgemeinte

ii , heilsame Bestrebungen eilen zuni Teil der
Entwictlims, der Dinge voraus. Manche Leute
gebaroen slch ko, als ob wir uns nicht noch
ml uU gewaltigsten Kriege befänden, den die
^elt ge,ehcn hat. einem Kriege, der seht ans
seinem Höhepunkt sieht und dem, weil wir ihn
gewinnen müssen, all unser Denken und Tun zugelten hat. "

. Zum Glück sind das jedoch nur Nebeu-
ericheiinmgei! ,u unserem Volksleben. Sie sind
5? ,ĉ Dnb?.?k)sslb, weil es sich um Dinge handelt,
die augüiiblicklich nebensächlich sind. In den
groheii Hauptfragen, vor allem im geduldigen
Ertragen zahlreicher Einschaukiingen und Ent-
k' k»c uns die Kriegszeit au,erlegt,
Zeigt sich unser Volk der Knmpter würdig, von
denen es da draußen beschirmt wird. Die
ganze Haltung unseres Heeres im Felde iiiid
nnierev Voltes in der Heimat läßt uns die
^cite Hoffnung hegen, daß der Krieg eine Er¬
höhung der dcutschcii Menschheit bringen ivird.
“s a* ! * ,(?r"'̂ it sosort, nicht in gerader Linie
nid nicht reibungslos vollziehen, wie es in der

Begeisterung der ersten Kri'egsmonate manchcni
Idealisten scheinen mochte, am wenigsten wird
he irgendeiner Partestchablane, welche es auch
niiiner sei, folgen, aber als einen hleibciiden
Gewinn aiiv dem Kriege werden wir sie davon«rragen.
^ .Ter Krieg", so fährt Burckhardt fort
'"welcher,o viel als rinlerordniing alles Leben»
nnd Besitzes unter einen momentanen Zweck ist
hat eine enorme sittliche Überlegenheit über
d,e b oße gewaltsame Selbstsucht des einzelnen-
er entwickelt die Kräfte im Dienste ci'lies"Allgc-

höchsten Allgemeinen und
SÄ e'tr welche zugleich die
höchste heroische Tugend sich entfalten lässt: ja

it1 den Menschen den großartigen
' ■ »rn bcr. vllgemeinen Unterordnung unter
pin Diese „Unterordnung unterem Allgemeines erleben wir in unsereui
Waterlande jetzt ,m höchsten Maße und,
den, Verhältnissen entsprechend, empfinden wir
SS Heimat weit stärker als zu Anfangdes .Krieges. Das ist eine seiner besten Aus¬
wirkungen, die über manche unerfreuliche Neben¬
erscheinungen hinwegsehen lässt. Mehr als in
gewöhnlichen Zeilen heißt es setzt, den Blick
m,f das Ganze gerichtet Hallen, sich an dein
l>ch fort und fort erweisenden Opfermut des
einzelnen und der Gesamtheit ausrichlen,
dann wird uns ein freudiger Ausblick werden
"" Sinne der Worte Bnrckhardis: „Da nur
wirckliche Macht einen längeren Frieden und
Sicherheit garantieren kann, der Krieg aber die
wirkliche Macht konstatiert, so liegt in einem
solchen, Kriege der künftige Friede."
, Reinigende Wirkung schreibt Burckhardt nur

einem geicchten und ehrenvollen Belteidigniigs-
Uiege, einem wirklichen Kriege um das gesamte
Dawin zu. ime wir ihn führen. (A sagt:
,,-Dhre kurze Dauer nimmt den Kneaen in
RS ? °" ^ °" ak§ Krisen; die vollen
Kräfte der Verzweiflung iverdeu nicht an-
geipaiint. bleiben daher auch nicht siegreich auf
dem Schlackst,eldc stehen." Burckhardt hat
ftnhere europäische Kriege im Auge, der jetzige
wurde seinem Begriff der Krise sicherstch voll
gelinge». Um so mehr aber wollen wir

wiedergegebenen Satz den anderen fügt:
„Uno, doch köninc mir durch sie (die
l? "? '? «."11' dem Schlachlselde stehenbleibenden
Kralle) die wahre Emenernng des Lebens er-
io gen. d. h. die versöhnende Abschaffung deS
Alten durch cm wirtlich lebendiges Neues."
Nimmt man das Völkerleben, >vie es ist und
legt an dieses keinen Idealmaßstab. hält viel-
mehr mit Molike die Kriege für Menschenlos
so ewstiiet sich„ns hier eine tröstliche, ja er-
trenliche Aussicht für die Nachivirknngen des
Krieges E§ gilt, das Me. wo eS sich als
nberleb erweist.- „versöhnend" abznichaffcn und
das Nene wirklich lebendig" z» gestalten.
Gelingt uns das, io haben wir die vielen Opier
die der Krieg gefordert hat, nicht umso,ist ge-
vracht, wir werden vor unseren Toten bestehenkönnen. 1

Gewiß, auch das AnerkenniniL einer der¬
artigen, die Volksseele als solche erhöhenden

schlug Präsident Wilson vor. eine halbe Million
Mann für den militärischen Dienst eiiiziibernien
Wie verlautet, brachte dementsprechend die Ne-
Mrimg im Kongreß eine Vorlage ein, wodurch
die Emiührung der militärischen Ausbildnngs-
pflw)t jiir alle männlichen amerikanischen Unter-
lancn nn Alter von 19 bis 26 Jahren gefordert
wwd. Aus diesen Main,schäften soll das Heer
gebiloet iverdeu.

Meldung zum IMlfsdienrt.
Kcin Grund zur Bciinruhiguiig . —
Die Anssorderiiiig zur Meldung der Silfs-

dienstpflichtigen hat in weiten Kreisen grundlose
Beunruhigung hervorgerusen. Man verwechselt
openbar die A,eldepfiicht mit der Heranziehima
znm Hi tSdienst. Man scheint zu befürchten, das;
der Meldung zwangsweise Überweisung in einer'.'tiHTiffnnesrrtnv?F mtf Qr,.c.„ ĉ r_

beS Ausschusses einer bcstimmlcn BeschäM
ubcnvicscn iverdeu.

Andererseits mag daraus hingewiesen werd-
daß seder, der seiner Meldepflicht nicht ordnu«
mätzig genügt, sich schwerer Bestrafung auss!
und daß auch eine Beichästigung in einem«
der Meldepflicht befreiten Betriebe keines^
eine imbediiigte und dauernde Sicherheit geF di
fnc Heranziehung znm Hilfsdienste gewährleist aaßerlmm
Denn einmal kann ein solcher Betrieb Je ni |j |g tlb
Kriegswichtigkeit infolge' veHnderter"umstL«WffS
aauz oder teilweise einbüßen, vor allem assZSs >vstehen auch in kriegswichtigen Betrieben

. . . V ’ o « *•-> luuyc CHlUDKliUeil .. . . n -— «ucuueilUIIH in
Wjkimg des Krieges vermag über alles Elend, Aumtionsfabrik ans, dem Fuße folgen tverde.
i.crs er nn Gejolge hat, nicht hinwegzutnuschen: - lchnentlich aber scheint man zu glauben, dan
nlw wie in innerem Heer mich'der seelisch
Schwache durch die der Blasse rnneivohnende
Kraft emporgehoben wird, io schafft diese Zeit
auch ni der Heimat mutige Herzen. Witwen
und Wauen verichtießen ihren Schmerz, und
dem Krüppel enlringt sich kaum eine Klage.

, Wohl gibt es Ausnahmen, darunter solche häß-
!"wer, kleinlicher Art, aber auch hier wollen wir

nicht am einzelnen haften, sondern aus das
Ganze sehen, lind da können wir uns nur
H, CI] vor der tapferen Seele des deutschen
jjkes . Wo Not und Sorge auf die Stimmung
dnicken, da lollen wir mit Rat und Tat helfen
Wem aber in Staat und Gesellschaft eine
inyrende Rolle zngewiesen ist, wer einem Amt
vorsteht, der möge sich an Burckhardts Worte
halten unb tini'hteu, bufz bor Tchnieizer' Pko-
lepor i,i seinem krasivollen Denken uns Denischc
nicht beschäme. p, ^ 1

Usl'schkeüerke ttriegsnachrichten.
Der Angriff auf Ostafrika mihlungeii.

Englische Zeiltiiigen und englische Minister
haben die Eroberung von Deutsch-
Osta fri ka iür das vergangene Jahr in
Nchere Aussicht gestellt. Wie weit man in
Wahrheit davon entsernt ist. läßt ein englischer
riiunkipruch der letzten Tage ahnen, ivonach in¬
folge der Regoiizeit die Operationen eingestellt
find Die,e Meldung in Verbindung mit den
englischen Berichten über schwere Verluste des
Expeditionskorps läßt erkennen, daß der Au-
griff  aus Deuisch-Ostafrika vorläufig miß¬lungen  i,t . ' ^

uns an ihn halten, wenn er an den hier

Zunehmende Unruhe iu England.
Während sich die Negieriing in England

noch immer den Anschein zu geben sucht, als
lei die Lage glänzend, schreibt die Londoner
Vrclie mit jedem Tage beunruhigendere Artikel
So meint in den.Daily News' der hekaniile
Schrntstellcr Gardiner: „Ich male nicht gerne
schwarz in schwarz, aber wenn wir uns nicht
bemühen, die Absichten der Deuischen gegen uns
zu ergründen, gehen w ir unserer Ver-
nrcht un fl ent ^eg cn. Stecken wir nicht
unsere Köpfe in den Sand? Carson erklärte
vo» jetzt ab die volle Wahrheit über die Wir¬
kling des deutschenU-Boot-Krieges sagen zu
wollen, und statt dessen verschweigt er noch nn-
endlich viel mehr als früher. Darf man die
Nation mit verbnndenen Augen ins Unglück
lauten lasten? In unserer Unwissenheit' be-
kummern wir uns weder um das Ernährungs-
Problem noch um die Schiffsianmfrage. Lord
Devonporis Aufruf zu freiwilliger Verbrauchs-
vefchrankiing hat mehr geschadet als genützt, den
Verbrauch von Fleisch eingeschränkt, den des
Brotes aber erhöht. Dabei ist gerade das
Brok bei uns knapp. Jetzt sollen auch noch
unsere Hanshaltsvoiräte beaufsichtigt werden.
Erkennt inan nicht, das; nur durch ge¬
rechte Einteilnng der Lebensmittel Wandel zu
Ichaffeil ist?" 0*

Amerika im Kriege.
.ja seiner Botschaft an den Kongreß, in der

er die KncgSerkläniiig an Denischland veilangte,

314)
Drohnen.

Roman vonM. Berger.
iIortsetzvnkrO

«Wtt sind Sie ? Was wollen Sie,Menich?"
„Darf ich um eine llnterredung biiten?'
Herr von Hupfer wich einige Schritte zurück.

Mertenŝ folgte ihm. Herr von Hnpser war
kein Feigling, aber imter den' unheimlich
siinkelnden drohenden Blicken dieses Dkenschen
begann er zu erzittern. Er führte keine Waffe
bei sich: seinen Taschenrevolver, den er sonst
immer mit sich sühne, hatte er zu Hanie ge-
lauen, wie er sich durch Tasten an die Brnst-
tasche überzeugte.

^Geben Sie freie Bahn oder ich schieße Sie
znsammenrief  er drohend.

Der andere lachte unheiiiilich, fast wahn¬sinnig.
„Kennst du diese Stelle?" fragte er und

deutete ans das Wasser, „dort zog man meine
Tochter herauf."

. „Herr Merlens!* schrie Hupfer erbleichend
auf lind seine Zähne ichlugcn im Fiebersrostaufeinander.

.Also du bist der trauie Bränligam!*
Hilie ""4 in Ruhe. Mensch«. . .

. Mit einem Satz sprang jetzt Mertens ans
lein Opfer und seine Faust nmilammerle Hnpscrs
Kehle, der vergebens nach Lust rang.

..Gestehe, das; du ihr Mörder bist/ keuchle
Mertens. „Dann lasse ich dich laufe!!/

»3a, ich habe sie geliebt und verlassen, denn

dieieingeii Perfonen, die in anderen Berufen
oder Betrieben tätig sind, als in denjenigen, die
dj Ausruf besonders anfzählt, deshalb iiicht im
Hilfsdienste standen und sämtlich anderen Be¬
trieben zugeführt werden sollten. Diese Besorq-
mste sind völlig iinbegründet. Die Meldung
zur „Slanimrolle der Hüssdienstpsiichtigeii" ist

! »icht gleichbedeutend mit der„freiwilligen Mel-
j zum Hilfsdienst", sie ist nichts'als eine
Art „Koiitrollversammlmig der Hilfsdienst-Pflichtigen". '

Den vom Kriegsam! eingerichteten Aus-
Ichnsieii, denen die Heranziehung der noch nicht
-m Hilfsdienste Beschäftigten obliegt, fehlt es
bisher an znverläiiigeii Unterlagen. Diese sollen
ihnen durch die„Stammrolle"geschaffen iverdeu.
Um die Stammrolle nicht unnötig„msangreich
weroen zu lassen, hat man eine Anzahl von
ipersonen von vornherein von der Meldepflicht
Ausgenommen, bei denen man ans den ersten
Blick steht, daß sie bereitsstm Hilfsdienste stehen.
Dahin rechnenz. B. die Staatsbeamten, die
Gememdebeamten. die Beamten der Arbeiter-
und Angestelltenversicherung, die Eisenbahn-
beamten, die Arzte, die tand- und forstwirt-
schaillichen Arbeiter, die Berg- und zbütten-
arbeiter, die Bknnitionsarbertern a m
Alle anderen müssen sich zur Stammrolle
meiden. gleichviel ob sie selbständia
oder unselbständig sind. Daraus folgt aber
noch keineswegs, daß min jeder, der sich'meldet
die Heranziehung zu irgendeinem anderen Be¬
rufe oder Betrieb zu erwarten hätte. Das
Kartenmaterial, das den Ausschüssen von den
Ortsbehörden übergeben wird, soll ihnen- ja
gerade die Möglichkeit verschaffen, sestzustellen,
wer schon;etzt eine Tätigkeit ausübt. die für
die Kriegführung oder Volksversorgnnq von
Bedeutung ist. Das wird bei zahllosen Personen
zutreffen, die nicht unter die in der öffentlichen
Aufforderiing genannten Ausnahmen fallen und
die deshalb meldepflichtig sind. Man denke nur
an die Presse, an die Banken und Versicherungs-
liiiternehmungen, an Bäckereien, Schlächtereien
u»d .Konservenfabriken— alles Betriebe, deren
Kriegswichtigkeitaußer Zweifel ist.

Solange derartige Beiriebe nicht überbesetzt
inid braucht keiner ihrer Arbeiter oder An¬
gestellten an einen erzwungenen Stellenwechsel
zu denken. Nur die Personen, die eine kriegs¬
wichtige Beschäftigung irgendwelcher Art nicht
naben, müffen damit rechnen, von den Aus-
Ichussen herangezogen zu werden. Aber auch sie
brauchen nicht zu beiorgen, daß diese Heran¬
ziehung auf einen Schlag und ohne Unierschied
erfolgen wird. Sie triit vielmehr nur ein, wenn
die ireiwilligen Breldiingen den jeweiligen Be-
oarf iiicht decken, und ivird auch dann unter
'/jjlsier Vermeidung aller Härten und linier

Berückt,chiigung der persönlichen Verhältnisse des
einzelnen dnrchgeftthrt werden. Ein plötzliches
Mausreißen aus der setzigen Beschäftigung des
Hi ssdienstpflichtigen ist schon dadurch ausge-
!chlo,seii, daß der Einberufungsausschuß, ehe er
L^ ^ orweismig vornehmen kann, den einzelnen
Hflssdienstpflichügenschriftlich aufznfordern hat,
LZs-bmnen zwei Wochen eine Beschäftigung im
Hilfsdienste zu suchen. Erst wenn dieser Auf-
SM , keine Folge geleistet wird, kann der
Hilfsdienstpflichtlgedurch ein zweites Schreiben
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meine Familie hätte nie in eine Verbindung
gewilligt. Nimm mein Geld, mir lasse mir dasLeben!"

„Dein Geld!" höhnte der Wahnsinnige.
„Komm, laß »ns deine Braut suchen!"

Hupfers Gesicht war blau, und die Augen
raien-hm ans dem Kopse. Mit Lbermensch-
icher Krail schleppte Mertens sein besinnungs-

lo.es Opfer an das Wasser und jauchte seinen
Kopt iiiiter. Nach wenigen schrecklichen Minnlen
halte Herr von Hnpser ausgelitten.

Mertens lächle und sprang händeklatschend
um die Leiche herum; dann zog er seinen Trau-
nng ab und steckte ihn dem Leichnam an den
Goldfinger der rechten Hand.

-Rufe deine Frau,- Schwiegersohn, rufe sie
b.Ub: sw llt drinnen im Wasser; siehst du sie
nicht? So rufe doch," gräßlich klang es aus
dem Munde des Wahnsinnigen.

„So rufe dochl . . / dabei schütielle er den
.̂eichiiam,, „wenn sie kommt, dann gehen wir

nach Hause und feiern Hochzeit! . .
Soll ich rufen?, . . / ftagie er dann nnd

blickte ans die Len-he, deren Oberkörper vom
Wasser hm- nnd herbe,vegt wurde.

Emma. Emma!" brüllte der Wahnsinnige,so laut er konnte. J ‘

rufen'"'*1 Junge , du mußt

imih? und tänzle wie besessen
„Einen Hochzestswalzer! Heh, lustig, lustig,

lrinkss singt tanzt wie ich. Ha. ha, ha, ha!"
. Ter Wahnsinnige stolperte über die Beine
oes Leichnams und stürzte uis Wasser. Die

cm-*FssEdem alle Vorstellungen des bayerisch! «i- 't mied
Ministeriums des Innern beim Kriegt fitvf{cn Be;
ernährungsamt in Berlin, die dahin ging-> Ei,rme
-ebensmittel für den Fremdenverkehr zugewieh Hstieefloti
zu erhalten, vergeblich waren, hat der Fremder schwedtiLk
verkehrsrat beschlossen, den F remde>>-Dsinenschj
verkehr für B ayern  zunächst für t>toieber̂
Ochsten drei Monate ganz zu sperre«  Selsj„afor
Inzwischen wollen die drei süddeutschen Bundet Lorbeeren
flaaten Bayern, Württemberg und Baden, ei" bCt Sckm
Vereinbarung unter sich behufs gegenseitig- sich we "
Abrechnung auf Grund von Landesgastmark-- "
zustande bringen.

* Zur Förderung der Frühjahrr
beste klung sind Fahrpreisermäß-
g un gen  auf den preußischen EisenbaW-
und ni Map-Lothringen eingeführt»vorder
Wenn Arbeitern eine auswärtige Arbeitsstell-
vermittelt worden ist, so werden sie vom M«
bis Ende Mai zur einmaligen Reise nach
Arbeitsstelle und zurück in der 4. Klasse0
halben Fahrpreise befördert. Nötig ist ein M
weis der öffentlichen oder gemeinnützige^
Arbeiisnachweise des Verbandes deutsche
Arbeitsnachweise, der Landwirischastskami»--
und der deutschen Arbeitszentrale in Berb«
6-ur die Hin- und die Rückreise ist je ein b-'
londerer Ausweis auszufertigen.

England.
* Wie verlautet, soll demnächst eine KM

serenz zufammentreten, die über die Befug'
Nisse des Oberhauses  und seineZ»l'
sammensetzung  beraten soll. Es heK
die Konferenz bezwecke, das Oberhaus zu eine«;
Senat umzuwandeln, der aus der gleichen Zaß
stehen°söll""̂ " Unb aen,flr)Iten Mitgliedern̂

Nnffland.
. * Wie, S ? zutreffend die in den Händ^
der Revolutionäre befindliche Petersburger Tete'
graphen-Agentur berichtet, wenn sie schreibt, ß
sei wieder alles in Ordnung", geht aus eine»?
Bericht des .Wirschewige Wjedomosti' hervor,
dem es heißt: Wir leben in einer Zeit frohe-
Hoffnungen und ständiger Angst. Jeder T «S
gebiert neue Schrecknisse,  neue Ge¬
rüchte über drohende Gefahren. Wir sürchle"
uns vor einem deutschen Durchbruch an de«
Nordsront vor ernsten Meinungsverichiede"'
heiten zwischen dem Arbeiter- und Soldaienra-
einerseits und der Regierung anderseits: «««
fürchten uns vor einer monarchischen Gegen'
revolution, vor der Hungersnot, vor Raubübei'
fällen, vor der Anarchie und vor der heraus'
fordernden Sprache der Radikalen. Ein Gerü-ht
jagt das andere; eine Angst wird durch die
andere abgelöst. — In der Tat scheint sich der
Bauernaufstand  im Nordwesten des
Landes immer weiter auszubreiten. Bezeichnend
ist auch ein Artikel des in der Schweiz an-
säisigen russischen Sozialistenführers Linin, der
nn Zürcher.Volksrecht' erklärt, die Forderung
der russifchen Sozialisten sei, daß die Regierung
einen sofortigen Waffenstillstand
vorschlage. Linin greift Kerenski heftig an, der
Freiheiten verspräche und für die Beranbiing
Österreichs und der Türkei einiräte.
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i®̂ dmung riß ihn vom Ufer; vergebens ver-
A.ejr zu schwimmen, das eisigkalte Wasserlahmte ihn; er ank unter.

16.

Ssa§  UahlsluMati. das sichm solch em-
JST * We->e mit den persönlichen Verhält-
nissul des Fabrlkdirektors Faller beschäftigte,
machte auch die Runde unier den Arbeitern des

der bei seinen Leuten, wie wir wissen,lehr beliebt war. '
SS ? Sabrikglocko das Zeichen zur Früh-
lüksp°use sschlug, kletterte einer der ältesten
A beiter auf den Tisch und hielt eine Ansprache
“fnJ cra! ' /vntsgenossen, deren Ergebnis die
einstimmig beschlossene Absendung einer aus den
rn, ÄEN Arbeitern bestehenden Delegation
k-n. » Doktor war., Ivelche den Aufirag hatte.
? beliebten Fabrikleiter zu versichern, daß
seine. lrbeiter dieser Kabale fernständen.

- olle, langjährige Haushälterin des
.j deüors. ^rau Müller, empfing die Abgesandten
der Arbefler herzlich„nd sreundlich und führte
Herrn̂ c e®a1'^wöblierie Arbeitszimmer ihres

eu (5  ruhig, er schläft hier neben¬
an' 5. s'^ ""d hielt den Finger vor den
jlund. Die drei Arbeiier nahmen Platz. „Die
ganze Nacht ist er hier in seinem Arbeils-
zimmer auf- und abgegangeu„nd den ganzen
Morgen hat er geschrieben. Als er die Nacht
so unruhig ivar," erzühlle die gesprächige Frau,
„habe ich mich geängstigt. Ich stand aui,
mentB'inmer liegt gerade miter diesem und
bm au leine Tür gefchlichen und Habs jllr

ihn gebetet, denn er ist ein edler, ein guterMenlchI
»3a, ja, das ist er/ bestätigte leise einer

der graubäriigen Männer. „Deshalb sind wir
hierher gekommen, Madame Müller, imsere
Kameraden haben uns gewählt und uns bc«
austragt, ihm zu sagen, daß wir alle gern nntek
ihm arbeiten, daß wir ihn verehren. Wir alle
halten treu zu ihm. mag kommen, was da
wolle, -m Siurm wie im Sonnenschein"

„Das tun wir/ ssetzte ein anderer hinzu.
„Wir sind>zwar Arbeiter, aber wir haben ein
Herz für ihn, weil wir wisten, daß er ein Herz
kür uns hat. Ich sage»nd bekenne es offen,
ich gehöre mik Leib und mit Seele der Arbeiter-
Partei an; ich bin sein politischer Gegner, aber
mit dem Schandblatt wollen wir nichts zu tun
habenj: wir sind ehrliche Leute und der
Herr Direktor ist ein Mann von Ehre undCharakter/

„Ja, das Schandblatt/ nickie Frau Müller
iraung mit dem Kopf. „Ich wünsche keine»
Menschen etwas Böses, aber dem schlechten Kelh
der das verschuldet, dem wünsche ich die In¬
fluenza an den Hals. Ich habe sie gehabt, und
Euer Kind, Krüger, ist daran gestorben. Die
Kleine war des Herrn Doktors Liebling, und
auch ich haiie sie gern gehabt!"
. . »Dus vergesse ich dem Sem- Doktor nie.
daß er die Kleine besuchte, alsjie krank dalag.''
murmelte Krüger gerührt.

„Wißt ihr noch/ sagte setzt der drille
Arbeiter, „wie der alte Sepp zwischen die
Transmissionen geriet; der alte witzige Spaß-
vMl stolperte, «in Schrei, die Knochen krachten..
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Die „lütte" flotte.
W o sind Rußlands Schiffe?

Eigentlich könnte man bei allen unseren
Gegnern von der „stillen" Flotte sprechen, aber
f»ie hat wohl dreien Namen so ehrlich ver¬
dat wie die russische. Das einzige noch

„„au ^etf)alb der heimischen Gewässer schwimmende
?ll.usche Kriegsschiff ist der „Astold". Die Ost-

„ĥ Eette der Russen hat sich im Laufe des
^Krieges tvahrscheinlichvermehrt, aber sie blüht

wir vor im Verborgenen der russischen
Kriegshäsen. Von Zeit zu Zeit werden etliche
Mizicre und Admirale „ganz zufällig" er-
Uvsseii, sonst ha? man wenig von Rußlands
Marine gehört. Außer den 4 Linienschiffen
»Poliawa", Gangut". Petropawlowsk" und
»Sewastopol" (die nach einer .Times'-Meldung
Ende Oktober 1915 bei Helsingfors auf eine
Mine gelaufen und halb zerstört sein soll),
«erden etwa drei der neuen großen Panzer-
lenzer der „Corodino"-Klasse fertig geworden'ein, wenn das für den Ban bestimmte Geld
Mt wieder in den Taschen irgend eines Groß-
Msten verschwunden ist.
. Einmal in diesem Kriege hat Rußlands
Meeflotte gekämpft, als sie in den neutralen
Alvedischen Gewässern unser schwach bewaffnetes
Minenschiff„Albatros" „besiegte", sonst nicht
«>eder. Sie soll in den Kriegshäsen von
Wsingfors, Kronstadt und Reval auf ihren
Lorbeeren ruherr. Etwas mehr hat man von
®ct Schwarzen Meer-Flotte gehört. Diese hat
M wenigstens öfter auf das Element, für das
Isc eigentlich bestimmt ist, hinausgewagt, wenn

auch trotz ihrer Überlegenheit keinen
Erfolg gegen die Türken und Vulgaren
Kzielen konnte. Die russische Presse ver-
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^uerbanten Linienschiffes eine regere Tätig
«ll. aber das Schiff ist inzwischen infolge
einer Explosion bei Sewastopol gesunken. Zwei
«eitere Linienschiffe derselben Klasse, „Jekale-
UNa II." und „Imperator Alexander!ll.",
wußten auch schon fertig sein, und ebenso
»Iwan Großnh", wenn — ja wenn es mit
wnen nicht wieder so gegangen ist wie mit so
"feiern in Rußland. Gesehen hat noch niemand
k'cse Neubauten. Sind sie aber wirklich fertig,
w verfügt Rußland jetzt über ein gleichwertiges
Geschwader von je drei neuen Linienschiffen(sowohl
ül der Ostsee wie im Schwarzen Meere), die
JWer guter Führung wohl geeignet gewesen
ŷ ten, einen Kampf mit der türkischen und der
"Uigarischen Flotte zu wagen.

Von Nah und fern*
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Keine Eiersendunge» an Krkegs-
hesangene. Die schweizerische Postperwallung,
M den Postverkehr mit unseren Kriegs- und
^vrlichen Gefangenen in Frankreich und Italien
, "uittelt, hat wiederholt über die Belästigungen
M Störungen geklagt, die ihrem Betriebe da-
Akch erwachsen, das; aus Deutschland an die
Mangenen rohe Eier und weiche, saftige Früchte
B Briefpäckchen verschickt werden . ^ Die schwache
Verpackung der Päckchen kann oft dem Druck,
?c>tt die Sendungen in den Postbeuteln ausge-
sebt sind, nicht widerstehen; die Flüssigkeit quillt
As den Päckchen hervor und beschmutzt andere
Sendungen und die Postbeutel. Die Versen¬
dung von rohen Eiern und von weichen, saftigen
Müchten in Pückchenbriefen an die Gefangenen
ni deshalb nunmehr von der Postverwaltung
Altersagt worden. Die Versendung in Post¬
paketen bleibt gestattet, wenn diese der langen
"deförderungsdauerund der weilen Entfernung
Entsprechend gut verpackt sind, sollte jedoch wegen

Gefahr des Verderbens auch lieber unter¬
bleiben. Es wird geraten, Postpakete mit solchem
^npfindlichen Inhalt durch Vermerke wie „Zer-
necchlich— Fragile" in der Aufschrift der be->
wnders schonenden Behandlung durch die Post-
Mgestellten bei uns und im Auslande zu
ERpsehlen.
. Die Nachteile der Kahenfleuer. Die von
Pen preußischen Ministern vor einigen Jahren
psn Gemeinden empfohlene Katzensteuer hat sich
-̂tcht bewährt. Wie die Minister für Finanzen

und des Innern jetzt in einem gemeinschast-
lichen Erlaß betonen, hat eine Stadt die Katzen-
steuer nach kurzem Bestehen wieder aufgehoben,
weil die Katzen nach Einführung der Steuer in
so großer Zahl abgeschafft wurden, das; sich
eine starke Raiten- und Mäuseplage bemerkbar
machte. Aus die Anfrage eines Oberpräsidenten,
ob Städte mit eliva 6400 Einwohnern zu den
Landstädten zu rechnen sind, für die nach dem
erwähnten Runderlatz der Minister vom8. März
1912 eine Katzensteuer als sür ländliche Ver¬
hältnisse ungeeignet ausgeschlossen bleiben sollen,
erklären die Minister, das; dies nach den be¬
sonderen Verhältnisse der Städte zu beurteilen
sein ivird. Im allgemeine» lvird der Steuer¬
ordnung nur für beschränkte Zeit zuzustimmen
sein.

Bärcnfleifch für Berlin . Aus dem
Raubtierbestand des Zirkus Hagenbeck, der dieser
Tage Berlin verlassen hat, sind zwei Bären ge¬
schlachtet worden. Da das Fleisch bei der Be¬
schau als einwandsrei erklärt wurde, bat ein
Berliner Weinrestaurant das Fleisch für den
Preis von 1000 Mark gekauft. So tvird man
jetzt Gelegenheit haben, in Berlin markenfrei
Bärenfleisch zu genießen.

Prämie » für Kriegsanleihezeichner.
Die Inhaber der Ardcltwerle in Eberswalde
gewährten jedem ihrer Arbeiter und Beamten,
der die 6. Kriegsanleihe zeichnet, eine Präniie
von 8 Mark für je 100 Mark Zeichnnngssumme.
Jeder, der durch kleine Teilzahlungen eine Ein¬
lage von 90 Mark erreicht hat. erhält ein An¬
leihepapier von 100 Mart Nennwert ansge¬
händigt. Trotz dieser beträchtlichen Vergünstigung
bleibt sür jeden die Zeichnungshöhe unbeschränkt.
Außerdem hat die Firma zum weileren Anreiz
5>00 Mark gestiftet, die uuler den Zeichnern in
Gestalt von fünf Anleihepapieren von je
100 Mark unentgeltlich verlost werden. Durch
die Prämiengewährnng und durch die Verlosung
werden viele zur Zeichnung angeregt, die sonst
ihr Geld dem Aaterlande nicht geliehen hätten.
Der Erfolg ist groß; hat doch die Zeichnungs-
summe schon ain drillen Tage nach Bekanntgabe
der Vergünstigungen die Summe von 40 000
Mark überschritten.

Zündwarcncxplosion im Postwagen.
Die Versendung von Zündwaren in Feldpost-
pakeien hat jetzt auf der Strecke Berlin—Han¬
nover ein Todesopfer gefordert. In dem Post¬
wagen eines Eilgülerzuges entstand nachts
zwischen Nennhauseii und Rathenow auf der
Fahrt ein Brand durch Selbstentzündung von
Zündwaren, die i» einem Feldpostpäckchen ent-
halten waren. Das Feuer griff im Postlvagen
immer mehr um sich, und um dein sicheren
Flammentode zu enlgehen, sprang der Post¬
schaffner aus dem fahrenden Zuge. Dabei er¬
litt er so schwere Verletzunge», daß er bald
daraus starb. Er wurde als Leiche neben dem
Gleise gesunden. Der brennende Wagen wurde
aus der Station ausrangiert.

Städtisckies Schiedsgericht für bürger¬
liche Nechtsstreitigkeitcn . Die Sladiverwal-
tung zu Bieleieid hat unter der Leitung eines
Juristen ein Schiedsgericht für bürgerliche Strei¬
tigkeiten eingerichtet. Unter Berücksichtigung aller
Berusskreise und 74 Beisitzer ernannt worden,
um nach Möglichkeit die einzelnen Streitfälle
von Sachverständigen beurteilen und entscheiden
zu lassen. Die Hauptausgabe des Schiedsgerichts
soll darin bestehen, die beiden Parteien zu einem
Vergleich zu bewegen. Das Fällen eines Schieds¬
spruchs würde erst in zweiler Linie erfolgen.

Die Pocken in Schweden.. Nachrichten
aus Schweden zufolge nehmen die schwarzen
Pocken in ganz Schweden einen beängstigenden
Umfang an. Vor allen Dingen ist die Umgegend
Gesles arg von ihnen in Miileidenschaft ge¬
zogen. Die letzten Tage verzeichnete» wieder
mehrere Todesfälle. Man läßt nichts unver¬
sucht, der Epidemie Herr zu werden.

VolkswtfchaftUcbes.
Kriegshinterlilicbenenfnrsorge . In säst allen

Städten und Gemeinden sind nunmehr amtliche Für-
sorgcslcllcn eingerichtet, die sich der Hinterbliebenen
mit Rat und Tat annehmen. Hier erhalten die
Hniierbl,ebenennähere Auskunft, insbesondere über

9>s bräche sie der Fabrikhund zwischen seinem
Gebiß. Im Nu war der luftige Kerl ein
Klumpen zerfetzten Fleisches. Mir ging es durch
Mark und Bein!"

. »Erzählen bißchen fix, Mahler," mahnte ihn
fern Nachbar. „Madame Müller sicht wie auf
klinhentzen Kohlen."

„Wir gingen alle mit der Leiche," erzählte
Wähler desto bedächtiger, „der Herr Doktor
?uch. Am Grabe hielt er die Rede. Ich stand
«lm gegenüber und schaute ihm auf die Augen,
W : aus den Mund, die Augen sind der
Miegel der Seele. Er sprach wie ein Buch,
^ver ich fühlte, das; seine Worte aus dem
Kerzen kamen. Eine Träne rieselte schwer in
leinen Schnurrbart; sie war echt, das Hab' ich
llfir gesagt, das ist der Mann, der hat ein Herz
lur seine Arbeiter, sür den gehst du durch dasLener!"

„Ec liebt euch," bestätigle Frau Müller, die
pach alter Weiber Art während der Erzählung
Zahlers bei den Kraststellen mit dem.Kopse ge¬
eckt hatte, „glaubt es mir, denn er glaubt au
d>e Menschen."
. »Er sieht ans Ordnung, das ist wahr,"
isigie jetzt der erste Arbeiter, „aber er protegiert
"wen, horcht auf keinen und alle stehen gleich
-w hei ihm angeschrieben. Wenn alle so
«nrcn wie er, wir Arbeiter lvären anders

»Wir wären anders, wir' sind auch anders,
mau Mĉ ee!" meinte Krüger in seiner derben,
sufrichl Art. „Wir wissen wohl, daß es int. y #«•*>**' *•

Kre-stn, denen unser Herr Direkior nuge-
»°rt, Leute gibt, die nichts tun, als sich darüber
^ .ärgern, daß, wir leben., denen unser höchstes

ihre Versorgung. Ihnen kann nur immer wieder
dringend aeralen iverden, nach Eintreffen der Todes¬
nachricht sich sobald als möglich an diese Fürsorge-
slellcn zu lDcnben. Durch die rechtzeitige Sorge sür
die Zukunit der Familie werden sich manche Nach¬
teile, die sich au» einer vcrjpäleten Stellung der An¬
träge oder aus mangelnder Unterrichtung über die
bestehende» rechtlichen und tatsächlichen Verhältnisse
ergeben könnten, vermeiden lassen. Auch werden die
Hinterbliebenen eine Stütze darin finden, daß sie
eine Stelle wissen, die von Amts wegen dazu be¬
rufen ist, ihnen beratend zur Seite zu sichen. Die
amtlichen Fürsorgestellen selbst werden erneut darauf
hingcwiejen. ihre Errichtung durch die örtliche Presse,
durch Anshang oder Bekanntmachung allen Orts¬
eingesessenen ausreichend bckanntzugcben.

Landwirtschaftliche Slrbeit an Sonn - nnd
Feiertagen . Die Arbeiten der Feldbestellung,
Saat und Ernte, des Einfahrens, Llusdrcjchcus,
Düngerfahreüs sowie alle Erd-, Kultur- und sonstigen

nicht heilig ist. Dies erbiiiert uns. Wir
wollen, weil wir Arbeiter sind, auch respektiert
sein I"

„Ja, ja l Ich weiß wohl, was ihr meint
und wie ihr denkt," unterbrach Frau Bküller
Krüaer resoiut. „Wollt ihr was trinlen? Ein
Glas baherisch Bier, darf ich's bringen?"

Die Arbeiter bedankten sich schon im voraus;
qeschästig eilte Frau Müller aus dem Zimmer,
in dem sich die Leute dann neugierig um»
blickten.

„Der Herr Direkior ist sehr schön eingerichtet,"
meinie Mahler.

„WaS stellt denn das Bild dort vor?" fragte
Kahle.

„Gilt Mann, der mit einem Weibe—Don-
ncrlvetier, ist die schön— zusammengebunden
ist und mit ihr ins Wasser springen Willi" —
er war ganz nahe an das Bild getreten. —
Seht nur das finstere Gesicht von ihm; er

kueist die Augen zu. Kein Wunder! Unsinn
ist's, weun ein paar junge Rkenschen ins Wasser
springen. Das Leben ist so wie so kurz; wir
leben doch und sind auch keine Rebuse!"

„Kcösuse heißl's, Kahle," verbesserte, ihn
Mahler. „Krösus war ein großer Kapitalist des
Altertums; ein richtiger Rothschild!"

„Das hast du gewiß von den klugen Herren
gelernt," enlgegueie der andere ärgerlich, „die
uns init Worten zu den Herren der Welt
machen wollen, llnlerschicd muß sein, auch int
Aussprüchen von Namen."

„Wir sind alle Menschen," meinte Krüaer.
«einer wirb wie der andere cledoren. einer dein^

Der russische Justizminister Kercnski.
Einer der mächtigsten Männer Rußlands ist frag¬

los der Justizminister Kerenski. Diejer 36jährige
Rechtsanwalt war Abgeordneter von Saratow nnd
gehörte zur Fraktion der Sozialagraricr, ein vor¬
züglicher Redner, der einen großen Einfluß auf die
Arbeitcrmasic» auSübte, der nnztveifelhafte Proben
von Mut abgelegt hat. Unermüdlich reiste er in
8!ußlaud umher, um die Fäden der Arbeiterorgani¬
sation wieder sesier zu knüpfen, die durch reaktionäre
Maßregeln gerissen tvare». Wiederholt ließ er sich
in der'Duma heftig gegen die Regierung ans, aber
die Veröffentlichungder KerenSktsck;cn Reden wurde
stets von der Zensur verhindert.

Arbeiten kn Feldern, Gärten, Wiesen, Weinbergen,
Forsten und Anpflanzungen usw. sind tvährmd der
Kricgszcit auch an Sonn- und Feiertagen gestattet.
Es ist, wie von amtlicher Sette betont wird, vater¬
ländische Pflicht, durch Ausnutzung der Zeit zum
Gelingen der Ernte und damit zur Sicherung der
VolkScrnährnngbeizulragcn. — Anderseits sollten
aber auch die Behörden gerade jetzt in der Zeit der
Frübjahrsbcstellimg möglichst wenig Eingriffe in den
Gang des laildivirtschaftlichenBetriebes untcr-
nehmen.

kannst und  Hüffen Schaft.
Bleivergiftung durch ein im Körper

verbliebenes Geschoß. Bleigeschosse, die ohne
Reizwirkung eingeheilt sind, nnd deren Lage
keine lokalen Belchwerden verursacht, belrachlet
man vielfach als „harmlose" Fremdkörper, die
ruhig im Körper gelassen werden dürfen. Diese
Anschauung ist ans die vielfache UnkenniniS der
Quellen der Bleivergiftung zurückznitthren. Wäh¬
rend die Bleiichäden in industriellen Beirieben
bekannt sind, wurde bisher weniger beachtet, daß
auch durch das Wasser ans Bleirohrleilnngcii,
durch Zuckerwaren, die lange Zeit in Staniol
eingepackt waren, und schließlich auch durch Blei-
geichosse eine chronische Bleivergisiung hervor-
gerusen werden kann. Hierbei ist zu beachlen,
daß die Verieilung der Bleimcnge und ihre Lage
wichtig ist, daß z. V. viele Schrolkörner im

Körper häufig schädlicher sind als eine einzelne
große Kugel. Die durch das Blei hcrvorge-
rufeuen Störungen gleichen oft völlig denen ber
Neurasthenie und werden später häufig auch als,
gichtisch ausgelegt, was die bishenge Nichtbe¬
achtung der Bleigesahr bei im Körper verblie¬
benen Geschossen erklärt. Trotzdem halten her¬
vorragende Ärzte es für falsch, eine Operation
in jedem Falle vorzunehmen. In schwereren
Fällen soll man die Kugel im Körper belassen,!
jedoch als Gegenmittel Jod anwenden; in allen
leichleren Fällen aber sei es ratsam, die Bler-
körper zu entfernen. Im übrigen gibt es viele
Körperslellen, wo eine Bleivergiftung nicht stait-
finden kann, das sind jene Stellen, wo keine
stärkeren Lösllngsmöglichkeiten für das Blei vor¬
handen sind.

Gerichtshalle.
Licgnitr. Eine 14 jährige Mörderin ist durch

das hiesige Landgericht abgeurteilt worden. Das
Dienstmädchen Margarete Günzel aus Hapnau in
Schicsien hatte am 80. Oktoberb. I . seine schlafende
Diensthcrrin, die 77 jährige Rcnticrswitwe Pauline
Küaler wegen angeblich„schlechter Behandlung" im
Bett zur Nachtzeit überfallen und die wehrlose
Greisin durch Zertrümmernder Schädeldccke mit
einem Beile meuchlings nmgebracht. DaS Ur¬
teil siel verhältnismäßig milde aus uird lautete auf
9 Jahre Gefängnis.

Wien. In dem Prozeß gegen die Angeklagten
der Depositenbank, die wegen Preistreibereiaugc-
klaat waren, wurde folgendes Urteil gefällt: Dr.Kranz
neun Monate strenger Arrest und 20 000 Kronen
Geldstrafe, Dr. Freund neun Monate strenger
Arrest und 15 000 Kronen Geldstrafe, Rubel drei■
Monate strenger Arrest nnd 10 000 Kronen Geld-
slrasc und der Angeklagte Felix sechs Monate
strenger Arrest und 20 000 Kronen Geldstrafe.
Allen Angeklagten sind, wenn die Geldstrafe
nicht cinzubringen ist, weitere vier Monate strenger
Arrest anzurechnen. Gegen die Angeklagten Schwarz-
mald und Pcriberger wurde das Verfahren ansgc-
schieden. Mit diesem Urteil hat das Gericht ans-
gesprochen, daß Dr. Kranz und seine Genossen, die
ihre BierlieferungSvcrlrägemit demk. u. k. KricgS-
ministerium dazu benutzten, sich auŝ wucherische
Weile zu bereichern, als gefährliche Schädlinge zu
beirachien sind.

Vermiscdtes.
Gesindrrechto auf de», .Hunsrück. In

den abgelegenen Orten des Hunsrück, wohin
die Welle des modernen Großstadtgeistes nicht
aedrungen ist, haben die weiblichen Dienstbolen
bis setzt an ihren alten Rechten festgehalten.
Trotz Krieg nnd Teucning verlangen sie von
der Dienstherrschast jährlich ein Paar neue Ar-
beitsschnhe neben sämtlichen Reparalurkosten
ihres Schuhwerks. Zur Kirmes êrhallen sie
einige Ellen Leinwand, ein Tuch nnd eine
Schürze, zu Weihnachten oder Nikolaus ein
Kleid und Strumpiwolle. In ihren Lohn-
sordcrnngen freilich Hallen die Mägde am All¬
hergebrachten nicht fest, sie beaiiipnichcii viel¬
mehr recht„moderne" Löhne. Ein im ersten
Jahr dienendes Mädchen verlangt schon jährlich
300 und niehr Mark; ältere sogar 400 bis 420.
Wie es seit Einsührung der Stiefel- und
Kleiderkarte mit ihrer Naturalienvergütungwird,
ist zurzeit eine noch ungelöste Frage.

Die Hausente als Wetterprophet. Bian
weiß, daß zahlreiche Bogelarlen sür die Ein¬
flüsse der Witterung in solchem Maße empfind¬
lich sind, daß sie Wetterumschläge vorauszusühlen
vermögen. Zn den besten dieser Wetterpropheten
gehören unsere Hausenten, die als sehr zu¬
verlässige Verkünder eines plötzlichen Witterungs¬
wechsels zu betrachten sind; dieses feine Vor¬
gefühl für den Wetteruinschlag ist den Hanseiite»
aus ihrer wilden Vorzeit erhalten geblieben.
Wenn z. B. die Enten am Abend gegen ihre
sonstige Gewohnheit freiwillig den Stall anf-
suchen, kann mit Sicherheit angenommen werden,
daß das Thermometer in der Nacht merklich
fallen ivird. Wenn nmgelehrt im Winter die
Enten eingeschlossen sind, plötzlich alle Zeichen
lebhafter Unruhe äußern, indem sie entweder
laut schnatternd»mherlaufen oder sich ans den
Boden werfen nnd Bewegungen wie beim Baden
aussühren, tritt stets nach einer kurzen Frist
Tauwetier ein. ÜMUCKIH. ARtliur’S«««LAa0.0.H., 05RU»*.

wie der andere ins Gras I Warum sollen im
Leben Unterschiede sein!"

„Da mußt du den allen Peirns fragen,"
sagle Kahle scherzend, „wenn er die Himmels-
türe öffnet."

Fran Müller kam letzt wieder ms Zimmer
und trug drei Seidel in der rechten Hand,
während' sie in der linken Hand einen Korb mit
mehreren Flaschen Bier hielt. Sie schenkte ge¬
schäftig die Gläser voll.

„Nun laßt's euch schmecken!"
Die Arbeller kamen mit vielen nnboholsenen

Bücklingen und Dankeswortcn der Llujfoiderung
nach.

„Wirdanken auch schönstens,Madame Müller,"
sagte Krüger, dann wandte er sich an leine
Freunde: „Kameraden, stoßt an auf das Wohl
unseres gütigen Herrn Direktors." ,

Die ' beiden anderen folgten seiner. Auf¬
forderung, stießen mit Krüger an und riesen:
„Er lebe hoch! hoch!"

„Pst. nicht so laut!" wehrie F»au M̂üller,
eitte nach der Türe nnd blickte durchs Schlnslel-
loch. „Gott sei Dank, er schläft noch. Sprechen
wir leiser," wandte sie sich dann an die drer
Arbeiter und nahm an deren Tische Platz.
„Habt ihr schon gehört, wie's mit der Wahl
aussieht, Krüger?" . . . .

„Was kann man sagen!" meinie bieier.
„Es wird ein heißer Kampf werden. Die
Gegner unseres Herrn Direkiors setzen alle
Hebel in Bewegung. Mann für Alaun eilen an
die Urne. In der Stadt, io meine ich, sieht es
für den Herrn Direktor böse ans."

„Das SchandblattI" grollte Frau Müller.

„Ja, das Schandblatt, das jedem," sagte
Mahler, „auch jedem von uns, deuten Sie
die Frechheit, zugestellt wurde, schadet̂dem
Herrn Direktor sehr. Die Leute sind einmal
so, wo über einen hergezogen wird, da sind sie
dabei!"

„Nur die Gewohnheit stumpft ste ab,̂ fagie
Krüger philosophisch. „Wie der Bauer mit dein
Allst umgeht, so gehen die Bkenschen mit dem
Menschen um, nur ivenn Unsereins den Allst
im eigenen Hause zusammenkehrt, da reißen sie
nicht einmal die Aiäuler ans. Die Ehre wird
mit dem Gelde gewogen nnd wo kein Geld ist,
hat auch die Ehre keine Heimat!"

„Oho, Krüger, das ist nicht wahr," bestrick
Mahler lebhaft die Behauptung des anderen.
„Ich ernähre mich nnd die Meinen redlich, auf
die Minule zahle ich tneine Steuern und meine
Allele, sieh mcilien Rock an, 's ist gutes Tuch.
Meine Frau geht einfach, aber sauber und
meine Kinder sind schmuck gekleidet. Und ich
sollte keine Ehre im Leibe haben, weil ich von
der Hand in den Mund lebe?"

„Mahler, ich war in Berlin," holle Krüger,
der unter seinen Genossen als rechlhaberisch be¬
kannt war. weitläufig aus, „da habe ich in der
Reichsbank eiiigezogene Scheine gesehen. Nun,
denke dir den Fall, daß, nachdem die Scheine
längst außer Lkurs waren, ein guter deutscher
Michel in seinem Strümps einen solchen Schein
hat. Ja , Pfeisendcckell Der gilt nix mehr. Eiq
solcher Schein, Mahler, ist unsere Ehre; sie ist
nicht im Kurs l"
DcU (Fortsetzung folgte

mt  8s 'w ■



Katholischer Arbeiterverein
Tlörsbclm am Mal«.

Heute verschied im Herrn

unser Mitglied

Seine Seele wird dem Gebete der Mit¬
glieder empfohlen.

Der Uorstand
Flörsheim, den 12. April 1917.

Amtliches.
AekmlWAN.

(Es werden in letzter Zeit wieder Klagen geführt, daß die
Umzäunung des Turnplatzes beschädigt wird. Ich mache wieder¬
holt darauf aufmerksam, daß derartiger Unfug in Zukunft streng¬
stens bestraft wird.

Flörsheim, den 12. April 1917.
Die Polizei - Verwaltung

__ _ _ _ _ Der Bürgermeister: Lauck.

AUFRUF I
Es ist Ehrenpflicht eines jeden Deutschen an dem Erfolge der

Zeichnung auf die sechste Kriegsanlei
Tlrirh hPQfPTI fCrfiffpn tmf7iiutirl/ 'oti Ftior/i \ \ n . 1. • i *• « » . . _Diese „Waffe der Daheimgebliebenen“ ist die vorteilhaftestenach besten Kräften mitzuwirken.
sicherste Kapitalanlage.

Man warte nicht bis zur letzten Minute.

Zeichnungsschluss : Montag , den 16. April 1917, mittags 1 Uhr.
Zeichnungen nehmen kostenlos entgegen:

Nassauische Landesbank -Sammelsteile Flörsheim.
Spar - und Darlehnskasse Flörsheim.

(System Raiffeisen.)
Vorschuss -Verein zu Flörsheim.

Auskunft, unter Zusicherung strengster Verschwiegenheit , erteilen gerne folgende VertrauePersonen hiesiger Gemeinde:
BretZ, Rektor, Khfa* Pfarrer
Dlebl Michael. Kassierer noerdlllffler, Trltz, Fabrikant.
i J „ " Reimer, Marr. Fabrikant
TleSCb, Burkhard,, Lauck, Bürgermeister

sowie die Lehrer und Lehrerinnen der hiesigen Schulen.
KctboUSdjes Gottesdienst.

^eitag 6-/- UHr Amt für Nikolaus Kraus (statt Kranzspende),
-amstag 7 Uhr Amt für die Erstkomm. Knaben.

Israelitischer Gottesdienst.
Sonntag den 13, April.

7. Tag des Peffach Osterfestes.

Vorabendgottesdienst 7 Uhr.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min.
Abendgottesdienst 7 Uhr 00 Min.

MW i Sm0m|ra»r s““ a,b"''bic-M
Zu erfragen in der „Zeitung".

versteht, auf 1. Mai gesucht.

Todes-Anzeige.
Gestern Abend verschied , infolge eines Unglücksfalles,

mein herzensguter Mann, mein treusorgender “Vater, unser
lieber Sohn, Bruder, Schwiegersohn , Schwager und Onkel

Cqg uno nacht linnen
diese für ihr Vaterlund!

Herr Joset Weber
Schreinermeister

versehen mit den hl. Sterbesakramenten , im Alter von 42
Jahren.

Läßt es da Dein Gewissen  Zu , daheim zu
löryeln und nicht mit Deinem Gel de Zu helfen"

le eijmie pteut ijactt veuenäoeomguugen; ne müssen tic
tiQ eitW)d)aty  und überwunden werden. Um das zu erreichen
zahlt das Reich aus jede fttaff. Es zählt besonders dann aus sie,

.r R>€n!‘, -cs  8 >tt, dem finanziellen Grund, aus dem das Reich ruh! und
dem es allein den uns aufgedrungenen schweren Kampf zu siegreichen

Eû suhren kann, neue  starke Stützen zu bereiten. Da wird jede Leisiunc
SW ** .'^ .kleinste Beitrag heiliger Dienst fürs Bakerland. Da muf

der kleinliche Amnul, die Unlust am Gange einzelner Ereignisse
„fr !** braucht meiner nicht, es hat auch meiner Sorgen
nicht gedacht. Lin nichtiger Linwand. wo das Wohl eines ganzen Volkes aus
Sem Splele steht. Darf eme Verleugnung des Gemeingeistes stottfinden in
E Stunde der Gefahr und in einer Zeit, wo das Volk in Rot an alle seine

^ ,.®as "are eine unglaublich nichtswürdige handiungs
«wc6«^ handelt sich um Freiheit oder Knechtung unseres Vaterlandes

sich da auch nur einer dem Ruf des Reiches entziehen? haben nich:
^nner » geniale Führer, haben nicht Männer wie hindenburg und

w ; Ä? f des Vaterlandes zu ihrer Llufgabs geinacht, aus
beste Losung fic iti unablässiger, aufreibender Gedankenarbeit Tag und

7jJJ2 Obacht smd. Siegreich haben sie den deutschen Aar geführt, er krium
ungeheurer Anstrengung der Feinde in West und Ost. Das

Dies zeigt tiefbetrübt an.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Margarete Weber und Kind.
Flörsheim, den 11. April 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Beerdig¬

ung unserer lieben Schwester

Luise

soll erhalten, vermehrt und gesichert werden. Dazu braucht das Reich
Da müssen sich auch in der Heimat ungezählke her¬neue. vermehrte Mittel. „ „ ....

ien und Hände mühen und regen.w * — d ' . Niemand darf abseits stehen. ~ Für keinen
i J ' ^ uh? t. Verdrossenheit geben, alles muf, mithelfen zum Ge

®l rfcs- Werbt und arbeitet für die Kriegs-Anleihe, das
heißt für das neue Schwert, mit dem wir ln der Heimat eine neue Schlacht ge
ÄI U2i ,?oKen' An ihm müssen aüe  mit schmieden helfen, auf dah sein irmch
dger Schlag erneut dem Feind beweise: hier stürmst Du vergebens an. So

Opferfreudigkeit im deutschen Volk sich zeigt. iff bas  größte uv'
stärkste Ausgebot der Feinde machtlos.

sagen wir allen unseren herzlichsten Bank. Besonders danken
wir den barmherzigen Schwestern kllr die liebevolle Pflege wäh-

-rend ihrer Krankheit. Dank der Fräulein Lehrerin Manns und
ihren Kameraden und Kameradinnen für die schöne Kranzspende
und die zahlreiche Beteiligung bei der Beerdigung. Herzlichen
Dank zuletzt für alle Kranzspenden,

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
i. d. N. :

die Geschwister Rortel,
der Vormund Gerhard Rupperf.

Flörsheim, den 10. April 1917.

Mchet recke Dich und strecke Dich!
stmm noch einmal alle Kraft, alle Mittel zusammen, zeige durch ein unbestreit-

Kriegs - Anleihe - Ergebnis  den Willen, des
"indes Aebermacht Trotz zu bieten, bl» er zermürbt den Kampf aufgeben muf

(Kundgebmm des Verein« Leutfch« 3eitnn«s-Verle«er.1

Kartoffeldunger Ct. 8.75
Getreidedünger Ct. 7.50
Wiesendünger Ct. 5.
nachweislich beste Erfolge auf ca.

2l/\  Morgen 300 Ct,
Kartoffeln geerntet.

„_ SiilMMlW
Tel . 2108. Wiesbaden, Dotz

heimerstr, 101.
Versand nach allen Stationen.
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